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Freıe Waldortschulen auf dem Prütstand

4ST MECUIN Jahrzehnte nach der Eröffnung der Eerstien Freıen Waldorfschule für die
Kıinder der Arbeiterschaft der Waldorf-Astoria Zigarrenfabrık 1n Stuttgart 1m Sep-
tember 1919 durch Rudolt Steiner (1861—-1925) tindet 11a  = Waldortschulen un: dıe
mıiıt ıhnen verwandten vorschulischen und heilpädagogischen Einrıchtungen heute
auf allen tünt Kontinenten. Dıie anthroposophische Schulbewegung annn mıttler-
weiıle neben der Montessor1i-Pädagogik als die erfolgreichste Reformuinitiatıve gel-
teCH die AaUS der klassıschen Epoche der Reformpädagogik 1mM ersten Drittel des
20 Jahrhunderts hervorgegangen 1St. In Deutschland xab 6S 1mM Jahr 2007 eLtwa 740
Waldorfschulen, weltweıt nähert siıch ıhre Anzahl der 000 Lieser erstaunliche Sach-
verhalt wirtt VO die rage ach den besonderen Kennzeichen dieses
Schultyps und ach den Gründen für seine ımmer och wachsende Popularıtät auft

Autonom oedukatıv schülerorientiert

Freıie Waldorftfschulen siınd rechtlich un: finanzıell freie Schulen mıt eıner besonde-
{&  - pädagogischen Pragung. Waldorfschulen werden 1ın der Regel VO eiınem Schul-
vereın etragen, durch einen gewahlten Vorstand wirtschaftlich geleıtet un mıt
Hıltfe eines Schulgelds VO den Eltern (miıt-)finanzıert. Statt eiıner direktorialen o1bt
65 1ne kolleg1ale Schulleitung. Waldortschulen sınd oedukatıve Gesamtschulen, 1n
denen die Schüler ohne Zensuren und Versetzung 1ın stabılen, leistungsheterogenen
Jahrgangsklassen 1n der Regel VO ersten bıs Z zwoltten Schuhjahr gemeınsam
lernen. Statt der amtlichen Noten- oder Punktezeugnisse erstellen die Waldortlehrer
jährliche Schülercharakteristiken bzw. Lernberichte 1ın freiem ortlaut.

Der Lehrplan, der Stundenplan un der Autbau des Unterrichts sollen sıch 1ın -
STr Linıe der Entwicklung des Schülers orlentleren. Die Schüler benutzen 1ın der
Waldorftschule keine fachspezifischen Lehrbücher:; stattdessen halten S1€e die VO

ıhren Lehrern 1m Unterricht Bahandelten Themen und Aufgaben handschrittlich in
Je individuell ausgestalteten Epochenheften test. Die tägliche Unterrichtszeit olıe-
dert sıch 1ın den allmorgendlichen zweıstündıgen „Hauptunterticht; 1n welchem
jedes der traditionellen Haupttächer 1LLUTLr e1IN- bıs 7zweımal PIO Jahr 1ın „Epochen“
VO dre1 bıs vier Wochen täglıch gelehrt wiırd, und 1ın den einstündıgen „Fachunter-
richt“, der sıch autf die Fremdsprachen, dıe künstlerisch-handwerklichen Fächer
un!: Religion erstreckt.
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Der Klassenlehrer erteılt zumelst VO ersten bıs ZUuU achten Schuljahr der „Un-
terstute“ den täglıchen Hauptunterricht 1ın einer Vielzahl VO Fächern. Fuür die
Tätigkeıit eiınes Klassenlehrers wırd der Abschlufß eıner spezifischen Waldortflehrer-
Ausbildung eıner Hochschule bzw. eiınem Semi1inar für anthroposophische
Pädagogık vorausgeSsetZzL. Durch die tendenzielle Gleichgewichtung VO kogniti-
VCN; musisch-künstlerischen, handwerklich-praktischen und so7z1alen Lernberei-
chen („Kopf, Herz un: Hand) 1m Unterricht un 1im chulleben soll die Persön-
ıchkeıt des Schülers vielseit1g gebildet werden. An der Freıien Waldortschule
werden schon VOINl der ersSten Klasse M 7wel moderne Fremdsprachen gelehrt. 1ıne
weıtere Besonderheıit der Waldorfschulen 1St der Unterricht iın dem VO udolt
Steiner 116  e geschaffenen Schultach „Eurythmie“ In vielen Ländern o1bt G Wal-
dortschulen christlichen Religionsunterricht 1n kirchlich-konfessioneller un 1ın
freıer, Steiners esoterıischer Christenlehre Orlentierter orm

Aufgrund der zeıitlichen Parallele ihrer Gründung MI1t den anderen kındorientier-
ten „Lebensgemeinschaftsschulen“ der klassıschen Reformpädagogik (vgl Skıera

wırd die Freıie Waldorfschule 1n der Offentlichkeit 7zume1lst als reformpäda-
gogisches Schulmodell 1in der Nachbarschaftt den Montessorı1-, Jena-Plan- und
Freinet-Schulen diskutiert. Folgende gemeinsame Züge reformpädagogischer
Schulkulturen lassen sıch 1ın bewußter Abhebung die staatlichen Regel-
schulen idealtypisch bestimmen: dıe Konzeption der Schule als überschaubare,
selbst verantwortftfete Schulgemeinde, nıcht als bürokratische Unterrichtsanstalt: die
Gestaltung des Klassenzımmers als Schulwohnstube, nıcht als unpersönlichen
Belehrungsraum; das vemeınsame Lernen 1n der heterogenen, altersgemischten
erngruppe, nıcht 1n Jahrgangsklassen; die Gliederung der Lernzeıt nach eınem
„organısch“ geglıederten Wochenarbeıitsplan, nıcht ach einem inhaltlıch bez1e-
hungslosen Fetzenstundenplan; dıe methodische Ausrichtung auf eın selbstbe-
stimmtes produktives Arbeiten 1ın fächerübergreitenden Erfahrungsbereichen
stelle e1InNes rezeptiven tachlichen Lernens 1mM Gleichschrıitt; ein motivierender
individualisıerender Lernbericht anstelle des selektierenden Zensurenzeugn1isses
und 1nNe langjährıg konstante schulische Bezugsperson (Klassenlehrer, lutor ©2
anstelle häufig wechselnder Fachlehrer.

Die Waldorfschulen welsen auft den ersten Blick einıge schulorganisatorische,
pädagogische, didaktische un! methodische Ahnlichkeiten mMI1t diesen Kennzeichen
der Schulen der klassıschen Reformpädagogıik auf. Allerdings wırd schon be1 der
jahrgangsbezogenen Konstitution der Schulklasse, beım Schematısmus des Kultur-
stufenlehrplans und des lehrerzentrierten Unterrichts SOWI1e ın der autorıtatıven
Stellung des Klassenlehrers deutlich, da{fß dıe Waldorfschule auch stark die Schul-
pädagogık und Didaktık des Herbartianısmus anschlıiefßt, dıe 1mM Anschlufß Jo
ann Friedrich Herbart (1776—-1841) das Schul- und Unterrichtsregime 1n den
Volksschulen des Jahrhunderts bestimmte (vgl. Prange Die herbartıanıst1i-
sche Lehre VO erzıiehenden Unterricht SEL ZUG VOTIAUS, da{fß 1111l sıcher weiılß, nach
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welchen Modalıitäten dıie Schüler 1mM Unterricht lernen, auf welcher Entwicklungs-
stutfe sıch diese befinden und W1€ die Universalgeschichte der Menschheıt verlauten
ISt. ber eın solches umtassendes Bi  Z der Welt un: des Menschen meınt die Wal-
dorfpädagogık 1n der Anthroposophıe verfügen: ın der Lehre Rudolft Steiners
ber die Beschaftenheit der übersinnlich-geistigen Welt(en) (vgl (Grom

Eın chulmodell AUS dem (Gelist der Anthroposophie
Die Waldorfschule versteht sıch offiziell als eiıne Schule mı1t eıner besonderen
pädagogischen Prägung, nıcht als eıne Weltanschauungsschule, 1in welcher ‘ den
Schülern eine relig1öse oder wissenschaftliche Doktrin gelehrt wiırd Obwohl der
oröfßSste Teıl der Lehrerschaft sıch innerlich der Anthroposophıe Rudoltf Steiners
verpflichtet fühlt, wiırd Anthroposophie offiziell nıcht als NSı als Schul-
tach bzw. als Inhalt e1InNes Fachs, sondern FÜ als „Wıe“ velehrt (vgl Steiner 1938:
64) Ich möchte 1mM tolgenden ansatzweıse darstellen, 1ın welchen Formen un: ın
welchem Umtftang dieses anthroposophische „Wıe“ der Waldorfschule realısıert
wırd

Die pädagogische Führung durch den Klassenlehrer

Anders als 1n den partnerschaftlichen reformpädagogischen Erziehungspraxen
steht dem ınd 1in der eıt 7zwischen Schulreite un: Pubertät 1ın der Waldorfschule
eıne „richtunggebende Persönlichkeit“ (Stetan Leber) gegenüber, die se1n Tempera-
ment armon1sıeren und durch eınen anschaulich gyestalteten Unterricht eın vielse1-
t1ges Interesse veranlagen soll Diese Aufgaben einer „geliebten Autorität“ (Steiner)
soll der Klassenlehrer ertüllen. ID soll ein „unıverseller Gelist“ se1n, keın Spezıalıst.
Deshalb unterrichtet die Schüler „seıner“ Klasse 1ın der Regel VO ersten bıs Z
achten Schuljahr 1n nahezu allen Schultächern MmMI1t Ausnahme der Fremdsprachen
un der musisch-praktischen Fächer.

1ıne der zentralen Aufgaben des Klassenlehrers 1n der Waldorfschule 1St die Tem-
peramentserziehung (vgl Ullrıch 1991 145 H [)as Temperament des Kındes wırd
Z Richtschnur zahlreicher unterrichtlicher Mafßßnahmen. So sefzen Klassenlehrer
1n vielen Waldorfschulen ıhre Schüler entsprechend ıhrem Temperamentstyp 1in vier
Gruppen; ach den Angaben Steiners sollen Phlegmatiker un!: Choleriker iıhren
Platz aufßen, Melancholiker und Sanguiniker dazwischen haben 1ıne „Behand-
lung“ der Temperamente 1m Unterricht tindet auch dadurch STa  9 dafß der Lehrer
nacheinander 1m Wechsel ımmer eıne andere ruppe mI1t dem iıhrem Temperament
entsprechenden Impuls anspricht: Zum Beispiel AfßSt beim Rechnen die Phlegma-
tiker addieren, die Sanguiniker multıplızıeren oder GTr beım Musızıeren den
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Melancholiker mıt eınem treich- und den Sanguiniker mMI1t eınem Blasinstrument
e1n [)as Ziel der Temperamentserziehung 1st CD die seeliısche Konstitution des Kın-
des 1Ns Gleichgewicht bringen, AUu$S Vereinseitigungen entspringenden Kr
krankungen vorzubeugen.

ıne weıtere Hauptaufgabe des Klassenlehrers 1St das Unterrichten ach dem
Grundsatz der Bildhaftigkeit ZULT: Kultivierung der „Ireigewordenen“ atherischen
Bildekräfte. Im vorhergehenden ersten Jahrsiebt hatten sıch bekanntlich 1m ınd
durch die VOT allem 1m Spiel erfolgende tätıge Nachahmung die außeren Sınne 4aUS -

gebildet. [)as ınd WAar 1er „SaNz Sinnesorgan un: Plastiker“ (Steiner); das Motto
der Weltbegegnung 1mM Kındergarten autete: Die Welt 1St nachahmenswert gul Im
7zwelıten Jahrsıiebt enttaltet 11U  z die AT bildhatt-künstlerischen Nachfolge 111€6-

gyende Autorität des Klassenlehrers dıe iınneren Sınne dıie Anschauung, das (5€*
dächtnis un: die Phantasıie. [)as ınd 1st „Zuhorer un Musiker“ (Steiner). Das di-
daktıiısche Motto 1st S  jJetzt: Die Welt 1St schön. Alles, W AS gESAaARZT und wiırd, soll
schön se1N, SEe1 6S dıe AT W1e der Lehrer spricht oder auch W1€ Iß dıie Tafe]
schreibt. Der bevorzugte didaktische Ort tür die bildhafte Darstellung 1St die taglı-
che Erzählung des Klassenlehrers 1ın der etzten Phase des Hauptunterrichts. Hıer
werden die chüler 1mM Lauf der ersten acht Schuljahre durch die Abfolge der KEr-
Zzählstottfe VOIl den Märchen, Legenden un Fabeln ber nachweiısbare Hıstorie und
Biographie hıs den Gründern HIISCLEGE wıssenschaftlichen Zivilisation geführt. Im
anschliefßenden drıtten Jahrsiebt bıldet sıch dıe abstrakt-begriffliche Erkenntnis
und das selbständige Urteilsvermögen heraus: das Motto des wıissenschaftsorien-
tierten Fachunterrichts lautet Jetzt: Die Welt 1St wahr.

Die drıtte Hauptaufgabe des Klassenlehrers, die AaUS den beiden anderen tolgt, 1st
die indıvidualisierte Zeugnisgestaltung. [)as notentreie Waldorfzeugnis besteht 1ın
den ETSTEN acht Schuljahren AaUS der in der Regel eıne Seıite umtassenden (56:-
samtcharakteristik des Schülers durch den Klassenlehrer un den jeweıls 11UT 1n
nıge Zeilen gefafsten Kurzberichten der Fachlehrer. In seiner Charakteristik mi(ßt
der Klassenlehrer den chüler nıcht eıner Sachnorm oder der Leıistung seıiner
Miıtschüler:; GT 111 vielmehr Angaben über die Persönlichkeit un: ber die Ent-
wicklung des Schülers machen se1ın „Wesensbild“ ski771eren. Dıies geschieht
me1st AaUS der Perspektive der anthroposophischen Entwicklungs- un: JTempera-
mentenlehre. Der „objektive“ Teıl des Zeugnisses 1sSt eıne Art Lernbericht, eın
Rückblick auft den Lernweg und die Lernerfolge des Schülers 1ın den verschiedenen
Lernbereichen un! Epochen des Hauptunterrichts. Im „subjektiven“ Teil wendet
sıch der Klassenlehrer oft W1€ 1ın eiınem kurzen Brief direkt den Schüler.

Den Schlufß des Zeugnisses bıldet annn der Zeugnisspruch, welchen der Klassen-
lehrer spezıell für diesen chüler selbst vertaflßt oder AUS eıner der VO Waldort-
ehrern publızıert vorliegenden Spruchsammlungen ausgewählt hat Diesen „Ssel
nen Spruch soll der Schüler 1m tolgenden Schuljahr allwöchentlich dem
Wochentag, dem geboren wurde, Begıinn des Hauptunterrichts VOT der
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Klasse Vortragen‚ yleichsam daran wachsen Durch sprachliche Gestalt
iınsbesondere Metrik soll auch der Zeugnisspruch SA Harmonisıierung des
Schülertemperaments beitragen (vgl Ullriıch 991 64 ft

Der genetisch organısche Autbau des Curriculums

Fur den Waldorflehrer erg1bt sıch alleın schon AUS dem Entwicklungsrhythmus
nerhalb des zweıten Jahrsiebts „genetisch“ der mafsgebende Gesichtspunkt für den
Autfbau SC11L11C5 Sachunterrichts [as ınd ehbt für ıh VO sıebten bıs FA 36 zehnten
Lebensjahr och „Märchenalter aıven Verbundenheıit MI1t SCILICGT

Sach und Mitwelt Deshalb sollen die Tiere Pflanzen und Dınge auch och WIC

Märchen, Fabeln un Legenden persönlich ıhm sprechen; S1IC sollen „erlebt
werden Im Alter VO  =) eLIWwa zehn Jahren stellt sıch die Dingwelt dem iınd 4 öa
über, nachdem gemäißs Steiner den „Rubikon Zzu Ich BewulfiStsein unwiderruf-
ıch überschritten hat Jetzt beginnt die morphologisch „verstehende Naturkunde,
welche VO der plastischen Ertahrung der orm des Menschen AT bildhatten Kr
fassung der Gestalten der Tiere un Pflanzen ‚hınab“ schreitet Vom zwolftften e
bensjahr MI1 dem Hervortreten des kausalen Denkens der „erklärende
Unterricht C1INM, der die Heranwachsenden Geologıe, Phy ık und Chemie den
elementaren Naturgesetzen hinführt.

Der Waldortflehrplan will eın mechanisches Aggregat VO Stotftfreihen SC1II, die
MI1 der Entwicklung des Kındes 1Ur loser Beziehung stehen. Er soll vielmehr
durch den über lange Jahre VO Klassenlehrer gestifteten organıschen /Zusammen-
hang der Lehrstoffe gewährleisten da{fß das ınd die Welt nıcht einzelne Wıs-
sensgebiete auseinandergerissen erlebt sondern als geordneten Vorstellungskreıis
empfindet DDies soll 43gl Lehrplan verbürgen, dessen Inhalte vertikal ach mensch-
heitlichen Kulturstutfen strukturiert un: horizontal altersspezitische Erzähl-
stoffe efum konzentrisch grupplert sind, welche der Klassenlehrer täglichen
Hauptunterricht oder NL den Schülern liest. Auf jeder Altersstute soll C111

bestimmter Erzählstoff den Fokus bılden, yleichsam den Stamm tür die Aste der
übrıgen Bildungsstoffe Schulhjahres. Im „ganzheitlichen Bıldungsprogramm“
der Waldortschulen haben die musısch-künstlerischen und die handwerklich-
praktischen Fächer SECIT jeher C111 vergleichsweıse stärkeres Gewicht als den
Regelschulen. Denn tür C116 harmonische Entwicklung der Individualität des
Schülers häalt CS der Waldorfpädagoge tür NOT1g, nıcht L11UT die Gedankenwelt, dıe
iıhren S1tz Nerven Sinnes 5System („Kopf: hat anzusprechen, sondern ber die
Kunste ebenso Gefühlswelt Herz Kreislauf 5System („HCI'Z“) kulti-
TETGI un ber das Handwerk Wıllenstätigkeit Gliedmaßen Stotftwech-
se] 5System
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Der Epochenunterricht un dıe yxoetheanistische Lehrmethode

Im Epochenunterricht wırd dreı bıs vier Wochen lang jedem orgen e1in Uhnter=
richtsfach eindreiviertel Stunden lang ohne Pause behandelt. In den tradıitionellen
„Hauptiachern: wird das ZeESAMLE Lernpensum des Schuljahrs 1n 7wel Epochen, in
den „Nebenfächern“, FABT Beispiel 1n Physık, 1n eıner einzıgen Z7wWeIl- bıs dreiwöchi-
oCH Epoche vermuttelt. Im Epochenunterricht sollen die chüler gründlicher und
nachhaltiger als 1ın den üblichen Kurzstunden lernen können. An die Stelle der StTan-

dardisıerten Lehrwerke teLEN 1in den Waldortschulen aut der Selite des Lehrers
me1st der lebendige Vortrag, die Demonstration und das Experiment SOWI1e der
kunstvolle Tatelanschrieb, auf der Schülerseite die Je individuelle Antertigung der
Epochenhefte der mM1t eigener and geschrıiebenen und gemalten Merkbücher der
Schüler.

[)as Lehren soll „ganzheitlich“ un: schülernah ertolgen. Waldorfpädagogen wol-
len die Schüler lehren, dıe Phänomene der Natur und die Werke der Kultur „erle-
bend verstehen“, ındem S1E sıch CI19 „miıt der Welt verbinden“ Deshalb soll 7B

Beispiel die ursprünglıche physiognomisch-ımagınatıve Naturauffassung des Kın-
des 1m Voranschreıiten ZUuU exakten, begrifflich-abstrakten Nenken der modernen
Naturwissenschaft nıcht eintach verabschiedet, sondern 1in eıner phänomenologı-
schen Naturkunde bewahrt werden. An den Phänomenen sollen die Schüler B  Jenes
Denken un: D  jene produktive Imaginationskraft entwickeln, durch welche sıch in
ıhnen VO dem lebendigen Zusammenhang un dem schöpferischen Wesen
der Natur aussprechen kann. Deshalb geht CS 1mM Naturkundeunterricht der Wal-
dorfschule nıcht 11UT elementare wissenschattliche Erkenntnis, sondern ebenso

dıie emotionale Einfühlung un! künstlerische Nachbildung SOWI1eE weltan-
schaulich-existentielle Fragsen.

[ )as Vorbild stellt für Waldorfpädagogen die morphologische Naturanschauung
Goethes dar. Dies bedeutet bıs ZUu Ende der Mittelstufe eıne ewulfiste Abkehr VO

der quantitativ-experimentellen (sogenannten „materıialıstischen“) Forschungs-
welse der modernen Naturwissenschaften un: ihren Modellen. Auf den Spuren
Goethes sollen dıe Schüler die Naturerscheinungen als „Natura naturata“ betrach-
rfen und AUS ihren Gestalten auf die „dahınter“ waltenden schöpferisch-geistigen
Prozesse der „Natura naturans“ schließen. Allerdings ergeben sıch die Grundlagen
un: Resultate dieser Naturkunde VO der Pflanzen-Seelenkunde hıs 7ABRE Alchemie
der vier Flemente nıcht ohne weıteres schon AaUS$S der Goetheschen Naturtfor-
schung. Vielmehr ezieht der Waldorflehrer jer 1ın seıne „goetheanıstische“ Natur-
auffassung eıne spirıtuelle Dimension MIt e1n, dıe sıch ARUHG VO der Anthroposophie
Rudolft Steiners her erschliefßt. Die Waldorftfschulen sind 1er also insbesondere 1ın
der Klassenlehrerzeıt nıcht IL anthropologisch und methodisch, sondern durch-
AUS auch ınhaltlıch inspırıert VO Gelst der Anthroposophie.
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Die rhythmische Gestaltung des Schullebens

Nıcht 1UTr der genetische Waldorflehrplan und dıe yoetheanistische Lehrmethode
sollen der „kosmischen Ordnung“ entsprechen, sondern auch die ZESAMLE Erzie-
hungswirklichkeit des Schulalltags. Und 1St die Praxıs der Waldorftfschulen nıcht
11U1I 1n ıhrer inhaltlıchen, sondern auch 1n ihrer räumlichen, zeıtlichen un!: soz1alen
Dimension durchgehend entwicklungsgemäfß gestaltet, „rhythmisıiert“. In iıhrer
das Steinersche „Goetheanum“ gemahnenden „organıschen“ Architektur 1St die
raäumliche Welt der Waldortschule ach der Wesensgliederung des Menschen
thropomorph als Kopft, Herz und and gestaltet. In bewußter Meıdung des recht-
wınklıgen Formprinzıps ll S1C durch ıhre „metamorphosierende“ Bautorm dem
Schüler eın entwicklungsgemäßer ern- un: Lebensraum se1InN.

Durch dıe testlich sıch weıtende Eingangshalle betreten chüler un! Lehrer die
Schule als einen Raum, ın dem S1€e sıch iLlnNter einem ach eiIner Gemeiinschaftt
sammenschliefßen, die sıch 1mM zyklıschen Rhythmus der Jahreszeıten regelmäßig 1m
Festsaal; dem „Herzen“ der Schule Feıiern versammelt. Im Schulbau soll sOmıt
VO der Gesamtgestalt ber die Proportion, die Akustıik, die Farbgebung, dıe Bild-
motivık, den Lichteintall bıs ZUrT!r Hımmelsrichtung dıe Räumlichkeit mahnz auf die
Erftfordernisse der Erziehung bezogen werden. In den Schulklassen wandeln sıch
YARE Beispiel die Farbgebung der Wände und die Motiıve der Wandbilder „alters-
stufengemafs“ VO Jahr Jahr. Die Farbgebung schreitet ach den Angaben Ste1-
( VO ersten bıs ZU achten Schuljahr die Spektralfarben 1ın der Rıchtung VON

Rot ber Gelb, Gruün, Blau bıs Violett ab; die Bıldmotive 1in den Klassenräumen
orlentieren sıch ebenso schematisch all der Abfolge der Erzählstoffe des Waldort-
lehrplans. Die Sıtzordnung der Schüler schliefßlich wırd 1in den ersten acht Schul-
jahren oft ach ıhren (vıer) Temperamentstypen gebildet.

Wıe die räumliche 1st auch die zeıitliche Dimension der Erziehungswirklichkeit
durch zahlensymbolische Zeitgestalten „rhythmisch“ gegliedert. Den aufßeren
Rahmen der Schulzeit bılden die durch die „Geburten“ der Wesenskräfte des Men-
schen bestimmten Jahrsiebte der Entwicklung, die sıch W1€E schon be1 Hıppokra-
Les Aalll Begıinn des Zahnwechsels b7zw. der Geschlechtsreite ablesen lassen sollen.
Jedes Jahrsiebt wırd nochmals „rhythmisch“ dre1 Abschnitte VOIN Je 7zweıeindrit-
tel Jahren geglıedert, 1n denen be1 den Seelenkräften ZUETSE das Wollen, dann das
Fühlen und schließlich das Denken domuinıert. Im Jahreslauf wırd 1ın Anlehnung
das christliche Kirchenjahr der Begınn der vier Jahreszeıten mM1t esonderen Festen
un darauft vorbereitenden Erzählungen akzentulert: Weihnachtsspiel, (OOstern
b7zw. Frühlingsanfang, Sommertest, Michaelıi. DDem Monat entsprechende Rhyth-
11L entstehen durch dıe stoffliche Gliederung des Hauptunterrichts ın Epochen
un: durch dıe sogenannten Monatsteiern, 1n denen die Schüler 1m Unterricht Kr-
arbeitetes VOT der Schulöftentlichkeıit 1m Festsaal AT Darbietung brın-
CI Der Wochenrhythmus entsteht durch die wöchentliche Wiederkehr des Auf-
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SagCNS der Zeugnissprüche. Jeden Donnerstagnachmittag 1St die Konterenz der
Lehrer.

Der Rhythmus des einzelnen Tags entsteht dadurch, da{fß taglıch 1m Nacheinan-
der zunächst die mehr betrachtenden Fächer, dann die künstlerischen und schlief$-
ıch die mehr handwerklichen und technischen Tätıgkeiten unterrichtet werden.
Denselben Rhythmus 1mM kleinen soll der Hauptunterricht des Klassenlehrers
aufweisen: ach der Begrüßung e1ınes jeden Schülers pCI Handschlag un!: dem Auft-

der Zeugnissprüche, der chorischen Rezıtatiıon eınes Gedichts bzw. geme1n-
Gesang erfolgt dıe Eiınführung VO bzw. die Einübung VO  > Bekann-

LEM; A1lll Schlufß der Stunde wırd gespielt, nochmals oder dem Erzählstoff
des Lehrers Gehör geschenkt. Jede Stunde 1St also 1n der Regel gestaltet, da 1n
eiınem „rhythmischen 'Teil‘ der Wılle, ın dem „mittleren Teul“ das Getühl und 1n e1-
al „ruhıgen Abschlufß“ das Denken des Kındes angesprochen wird.

Schliefßlich 1St auch die soz1ale Mitwelt des Schülers „rhythmisch“ gegliedert. S1e
1St untergliedert 1n den Nahbereıich der Beziehung dem bewulit erzıehenden
Klassenlehrer und 1ın dıe weıter entfternte OoNne der Kontakte der 1Ur unterrich-
tenden Fachlehrerschatft. Der Wechsel 1ın die Oberstute Begınn des dritten Jahr-
siehts bedeutet zugleich den abrupten Übergang VO Klassen- DE Fachlehrer-
prinzı1p, VO Prımat der Person und des Biıldes 7A0 Prımat der Sache un: des
Begritts.

Die kollektive Schulleitung 1n einheitlichem (Gelst

IDIE Lehrerschaft leitet ıhre Schule vemäfßs eıner kollegialen Vertassung selbst.: S1e
Lagl dazu 1n wöchentlichen Konterenzen und entscheidet 1in allen Beschlußangele-
yenheiten einmütıg. Diese „egalitares Selbstverwaltung erfordert eınen hohen rad

Kooperationsfähigkeit und bırgt 1ın sıch zugleich eın Zrofßes Konfliktpotential,
erst recht weıl für dıie Regelung der meısten Angelegenheıten anders als t_

lichen Schulen aum ormale Vorgaben ex1istleren. Die Idee der „Lehrer-Repu-
blık un die damıt verbundene Vorstellung VO Autonomıie sınd nıcht 11UT W1e€
be1 den reformpädagogischen Zeıtgenossen Steiners pädagogisch oder politisch
begründet, sondern entspringen letztlich AaUS der Gedankenwelt der Anthroposo-
phıe. Der Ausgangspunkt und die Grundlage der Waldortfschulbewegung 1sSt das
umtassende Sozialkonzept Steiners, die Idee der Dreigliederung des soz1alen OUOrga-
nısmus. Im rechtlich-politischen Bereich soll dıe Idee der Gleichheıt, 1MmM Wırt-
schaftsleben dıe der Brüderlichkeit und autf dem geistig-kulturellen Gebiet, wel-
chem die Schule yehört, die Idee der Freiheit bestimmend se1InN.

Steiner tormuliert se1n soz1ales Reformprogramm ındes LLUT vordergründıg 1m
dikaldemokratischen Gelst der Französischen Revolution. Die Letztbegründung
se1nes soz1alen Dreigliederungsimpulses erfolgt 1mM Licht der Weltanschauung der
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Anthroposophie mı1t ıhren Grundgesetzen des Mikrokosmos un der Reinkarna-
t10n des Geıistigen: der politisch-rechtliche Bereich entspreche dem physıschen
Leıib, der ach dem Tod wıeder aterı1e zerfalle:; das Wirtschaftsleben entspreche
dem seelisch-astralischen Leı1ib des Menschen, dessen brüderlich-solidarische (36=
sınnung ber die Schwelle des Todes mıiıt 1in die übersinnliche Welt hıneıin gelangen
könne; das kulturelle Leben entspreche schliefslich der geistigen Ich-Wesenheit des
Menschen; deshalb wiırkt sıch das engagıerte Handeln 1n diesem Bereich auch och
pOSItIV 1ın der nächsten Inkarnation AaUS$S (vgl Steiner 1945, 25 DE Die Freiheit der
Schule 1sSt ZW ar auch 1Ne€e padagogische Voraussetzung für die treiheitliche Erzie-
hung der S  Jungen Generatıon: 1n der kosmisch-menschheitlichen Sıcht der Anthro-
posophıe dient S$1Ce aber VO  — allem der Befreiung des „höheren“ menschlichen (Ge1-
STES aUs$ den Fesseln der „nıederen“ poliıtischen und ökonomischen 7wecke.

Zusammentassend annn gESagT werden, da{fß die 1n der padagogısch interessierten
Offentlichkeit weıtverbreitete Ansıcht, die Freıie Waldorfschule se1 eıne Schule mI1t
eıner besonderen reformpädagogisch-kindorientierten Pragung, yleichsam kıurz
oreift. Die Waldortschule 1St, iınsbesondere 1in den acht Jahren der Klassenlehrerzeıt,
1n ihren pädagogischen Normen un Formen eıne Schule aus eiınem einheıtlichen
Geilst, dem Gelst der Anthroposophıiıe. S1ıe unterscheidet sıch VO den anderen
Schulen der Reformpädagogik bıs heute durch den hohen rad der „Spiritualisie-
rung und Rıtualisierung 1n allen Bereichen ihrer Schulkultur. Im Hınblick auf das
Ausmaf{fß weltanschaulicher Geschlossenheit dart die Freıe Waldorfschule hıerzu-
lande als beispiellos gelten.

I8l Wirklichkeit und Wırkungen
Die Ursachen un Gründe tür die bemerkenswert hohe Akzeptanz un: weltweıte
Expansıon der Waldorftfschulen SOWI1Ee der Waldorfkindergärten un heilpädagog1-
schen Einriıchtungen autf anthroposophischer Grundlage sınd sıcher vielfältig. 1ıne
fundierte Klärung der Gründe für die Aktualıtät, die Akzeptanz un!: den Erfolg VOIN

Waldorfschulen annn 11UT durch empirıische Forschung erfolgen. Als und VOI -

laufige Antworten auf diese Fragen sollen 1mM tolgenden Ergebnisse AUS rel aktuel-
len empirischen tudien vorgestellt werden, einer Evaluationsf, eıner Absolventen-
un eıner Schulkulturstudie.

Soziale Herkunft und Lernerfolge VO Waldortschülern

IDIEG akfuellste Fvaluationsstudie über Waldorfschulen 1St die VOT kurzem 1ın Schwe-
den verötftfentlichte Dreijahresstudıe VO BoO Dahlın (vgl Dahlıin Be-
züglich der soz1ı1alen Herkunft der Waldortschüler ergab sıch, da{fß Waldorteltern 1n
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Schweden eiıne relatıv homogene soz1ale Gruppe darstellen. S1ıe sprechen 1LCUMN

Zehnteln schwedisch als Muttersprache, verfügen 1m allgemeınen ber eıne gule
Ausbildung un eın Mittelschichteinkommen; S1C gehen zumeıst „weıchen“,
soz1alen un pflegerischen Berufstätigkeiten nach: ıhre polıtischen Sympathıen lıe-
SCcH eher auf der ökologisch bestimmten linken Seıite des Spektrums. Ihre weltan-
schauliche Orıientierung 1STt mehrheitlich rel1g10s b7zw. spırıtuell bestimmt un VeI-

anlafit S1Ce eıner eher solidarıschen Haltung gegenüber den so7z71al Schwachen 1n
der schwedischen Gesellschaft. Durch diesen hohen rad soz1aler Homogenıität
ıhrer Elternschaft tragt die Waldortschule programmatısch ungewollt eıner
Zew1ssen soz1alen und kulturellen Segregation 1in der schwedischen Gesellschaft bei
Im Unterschied ZUT: Elternschatt anderer privater Schulen 1st dieser Distinktions-
prozefß be1 den Waldorteltern wenıger durch das ökonomische oder soz1ale Kapiıtal
bestimmt, sondern VOT allem (beı 70 Prozent) durch die W.ahl eıner bestimmten Hr-
zıiehungskultur.

Bezüglich der Ergebnisse 1n den natıonalen Schulleistungstests ın den Fächern
Schwedisch, Englisch und Mathematık Ende des neuntfen Schuljahrs ergab der
Vergleich zwischen Waldort- und Regelschülern, da{fß eın orößerer Teıl der Waldort-
schüler die vorgegebenen Standards iınsbesondere 1mM Fach Mathematiık nıcht
reichte. Aus den AÄAntworten auf den 7zusätzliıch ausgefüllten Fragebögen ergab sıch,
da{ß die befragten Waldortschüler sıch ıhrer Schule wohler ühlten als die Schüler
der Regelschulen, da{ß Waldortschüler ein posıtıveres Bıld VO ıhren Schulleistun-
CIl besafßen un eın orößeres Interesse den 1n rage stehenden Fächern zeıgten.
Gleichwohl ühlten S1Ee sıch wenı1ger zuLl 1ın der Lagze als dıe Regelschüler, die Antor-
derungen der standardisıerten Tests 1ın den dre1 Fächern meıstern.

Eın viel posıtıveres Bıld erg1ıbt sıch für Waldortschüler desselben Schuljahres 1mM
Hınblick auft ıhre soz1alen Kompetenzen. Die Befragungen erbrachten, da{fß Wal-
dorfschüler 1ın höherem rad die Leitziele demokratischer Erziehung erreichten.
S1e entwickelten beispielsweıise mehr Oftenheit und Toleranz gegenüber gesell-
schafttlichen Außenseitern mM1t Ausnahme der Kriminellen, Nazıs und Rassısten,

welche S1C sıch entschlossen wehren würden. Insgesamt legen die Antworten
dıe Schlufßfolgerung nahe, da die Waldortschulen och mehr aktıve, erantwor-

tungsbereıte, demokratıische Junge Bürger hervorbringen als die Regelschulen.
Obwohl die Waldortschüler 1n den natıonalen Tests 1MmM neuntifen Schuljahr tach-

ıch 1Ur mäßıge Erfolge erzielen, entscheidet sıch spater der oröfßte Teıil VO ıhnen
58 Prozent) für eın Hochschulstudium. Frühere Waldortschüler tindet 111all 1n
allen Fachbereichen der Universıtäten; S1Ce studieren dıe gewählten Fächer stärker
AaUuUsS$s persönlıchem Interesse als aUusSs Erwagungen der Nützlichkeıt für eine spatere
berutliche Karrıere. Di1e meılisten VO ıhnen tühlen sıch für dıie Anforderungen ıhres
Studiums VO ıhrer Schule besser gerustet als hre Kommiuilitonen aUuUus den Ötftentli-
chen Schulen.
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Lebensläute ehemaliger Waldortschüler und ıhr Rückblick autf die Schulzeit

YSt kürzlich siınd dıe Ergebnisse einer VO Heıner ar und ırk Randoll geleite-
ten Absolventen-Studie ber ehemalıge Schüler deutscher Waldorfschulen AaUS drei
verschiedenen Alterskohorten verötftentlicht worden (vgl. Aarz Randoll
Von den A0 versendeten Fragebögen wurden 12 ausgefüllt zurückgeschickt
(Rücklauf 3Z2 Prozent). Die oleichsam „härtesten“ Waten mıiıt der Möglichkeıit des
Vergleichs mI1t der Gesamtbevölkerung jetert diıe Teilstudie VO Anne Bonhoefter
und Michael Brater ber die beruftliche Entwicklung der ehemalıgen Waldort-
schüler. Die Auswertung den Beruten der FEltern erg1bt, da{ß die ehemalıgen Wal-
dortfschüler 1ın Deutschland weıterhin überwiegend aus der gehobenen, akademisch
ausgebildeten Mittelschicht STAMMECN, dem trüher SOgENANNLEN Bildungsbürger-
etum Wiährend der Anteıl der Akademiker 1n der deutschen Bevölkerung 1mM Miıkro-
ZEe11SUS des Jahres 2004 be1 zwolf Prozent Jag gehörten mehr als 4.() Prozent der
Väter der ehemalıgen Waldorfschüler dieser Gruppe ast eın Fünftel der Wal-
dorteltern mı1t steigender Tendenz 1ın den Jüngeren Alterskohorten Leh-
rerınnen un Lehrer (aller Schulstufen un: -arten); be] den Vätern tolgten ıhnen 1ın
der Häufigkeit die Ingenieure VOT den Warenkaufleuten un: den Unternehmern
bzw. Organısatoren. Be1l der orößten Elterngruppe der Lehrer handelt CS sıch
hauptsächlich un solche, die staatlıchen Schulen tatıg sınd

Im Vergleich mıt der deutschen Gesamtbevölkerung 1St auch der Ante:l der Leh-
LTG den Waldorfschulabsolventen tast das Fünftache und derjenige der In-

genıeure das Vierfache höher. och orößer 1STt die Ditferenz be1 den ZEeISLES- und
naturwissenschaftlichen Beruten, be1 Ärzten, Apothekern un: be1 Künstlern. Ins-

gesamt erg1bt sıch, da{ß dıe ehemalıgen Waldortschüler tast viermal haäufiger als die
Grundgesamtheıt (46,8 Prozent VS 7zwolt Prozent) eıne Hochschulausbildung ab-
solviert un überdurchschnittlich häufig akademische, künstlerische, medizinısch-
therapeutische un sozialpflegerische Berufte erlernt haben Unterdurchschnittlich
seltener gehen S1Ee 1n Berute AUS den Gruppen der Warenkaufleute un Bürotach-
kräfte, W as auftf eiıne eher wirtschaftsterne berufliche Orıentierung hindeutet. Be-
merkenswert 1St auch der Befund, dafß 1UT 27 Prozent aller befragten ehemaligen
Waldorfschüler ZAN Zeitpunkt der Befragung arbeitslos I1, als dıe amtlıiche
deutsche Statistik 7zwolt Prozent auswI1es. Die Befriedigungspotentiale ihrer Berufts-
tatıgkeıt liegen ür die früheren Waldorfschüler wenıger oft ın extrinsischen An-
reizen WwW1e Freizeıt, Prestige un: Aufstiegschancen als vielmehr intrinsısch 1n den
Entfaltungsmöglichkeiten iıhrer Arbeiıt als solcher.

Aus der Teilstudie VO ırk Randaoll ber dıe Einstellungen ehemalıger Waldorf-
schüler ihrer Schule siınd ergänzend och die tolgenden Finzelbefunde VO In-
erecesse Der Prozentsatz der ehemalıgen Waldortschüler, welche ıhr Verhältnis Z
Anthroposophie als „praktizierend/engaglert” bezeichnen, 1St innerhalb VON drei
Jahrzehnten VO 1/ Prozent auf ED Prozent zurückgegangen; der schon starke An-
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teıl der Indiftferenten und Kritiker der Steinerschen Lehre den Absolventen
hat sıch dagegen VO 33,4 auf 61,4 Prozent weıter erhöht. uch WEn ftür 58:7 Pro-
ZeHT der Probanden die Waldorfschulen ZUu wen1g leistungsorientiert sınd un: mehr
als die Hälfte der Befragten (52:2 Prozent 64 Prozent AUS der Jüngsten (Se=
neratıon) der Auffassung ist, da{fß die Waldortschulen gegenüber LEeCU pädagog1-
schen Entwicklungen nıcht aufgeschlossen sınd, halten insgesamt 62,8 Prozent uUu11l-

ET ihnen die Waldortschulen doch tür die besten Schulen, welche S1e kennen.
Im „Rückblick aut eıt 1ın der Schule“ hat sıch die überwiegende Anzahl der AB-

solventen (mehr als ( Prozent) 1in der Waldortschule zugehör1g, ohl un gebor-
SCHM getühlt; eın ahnlich hoher Anteıl VO ıhnen würde heute VOT dıe Wahl gestellt

noch einma|l auf 1ne Waldorftfschule gehen. Knapp die Hältte der Befragten (45,7
Prozent) hat auch dıe eigenen Kınder wıieder eıner Waldorfschule ANVvVeriLaut b7zw.
hat dıe Absıcht, dies 1n Zukunft LunNn; e1ın och höherer Prozentanteıl (58;7 Pro-
zent) bejaht die Aussage, be] der Erziehung der eıgenen Kınder Elemente der Wal-
dorfpädagogik aufgegriffen haben Die überwiegende Mehrheit der Probanden
(84,1 Prozent) hat die 1mM Unterricht der Waldorfschule vermittelten Inhalte als
sinnvoll erlebt un 1er auch eigene Ideen verwirklichen können (7Z5:5 Prozent). Als
kritische Punkte des Waldorfunterrichts erscheinen tür mehr als die Hälfte der Be-
tragten die geringe Bedeutung der naturwıssenschattlichen Fächer SOWI1e der Poli-
tik und des Sports; 38 Prozent der ehemaligen Waldorfschüler haben während der
Schulzeit privaten Zusatz- b7zw. Nachhilfeunterricht S  CN. Im Unterricht
un 1mM Schulleben hat dıe Anthroposophie udolf Steiners ach Ansıcht VO 60,5
Prozent der Ehemaligen AaUS allen drei Alterskohorten kaum eine Rolle gespielt; HUT

1556 Prozent (beı den Jungeren 19 Prozent) ühlten sıch „  ‚Ur Anthroposophie hın
gedrängt“.

Als Besonderheiten ehemaliger Waldorfschüler, durch dıe S1C sıch VO  Z den Miıt-
menschen unterscheıden, die keıne Rudolf-Steiner-Schule esucht haben, werden
VO den Befragten dıe folgenden Aspekte ZCNANNLT: S1e sehen sıch als offener, inter-
essierter, kreatıiver, selbständiger, toleranter und selbstsicherer, fühlen sıch aller-
dings unterlegen 1m Hınblick auf Leistungsorientierung, Durchsetzungsvermögen,
Fxaktheit un: Selbstdiszıplin.

Klassenlehrer-Schüler-Beziehungen Waldortschulen

ber den Alltag der Waldorfschulen, dıe dort stattfindenden Interaktionen ZW1-
schen den Lehrern und Schülern un: die S1E leitenden Orıentierungen liegen bıslang
IRVEHE wenıge Forschungsbefunde VO  - In eıner V1 kurzem verötftentlichten qualita-
t1ven Studie (vgl Helsper wurde Beteiligung des Autors dieses
Beıtrags die besondere Qualität der pädagogischen Verhältnisse zwischen trüh-
adoleszenten Waldortschülern un iıhren Klassenlehrern untersucht, VO welchen
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S1Ee bereıts acht Jahre lang ununterbrochen 1im Hauptunterricht unterrichtet worden
siınd Angesichts der soz1alwissenschaftlichen Dıiagnosen ZUu Strukturwandel des
Aufwachsens un JT Erosion der personalen Vorbilder sollte erforscht werden, ob
und inwıewelılt 1n eiıner Reformschule, deren Pädagogik diesen gesellschaftlıch
dominıerenden Entwicklungen geradezu ENtIZSEZSCNZESELZ ist; heute och eiıne
Lehrer-Schüler-Beziehung VO esonderer personaler Qualität generıert werden
annn und ob b7zw. inwıewelt eın solch CNSZCS, emotionaler ähe und Asymme-
trıe Orlentiertes pädagogisches Verhältnis tür heutige trühadoleszente Schüler auch
erhebliche Probleme mI1t sıch bringt.

Als zentraler Befund der Fallrekonstruktionen |ä{ßt sıch testhalten, da{ß Waldort-
schulen offensichtlich durch ıhre besondere pädagogischer Praägung soz1ale Räume
und Atmosphären bieten, 1n denen langjährıge Lehrer-Schüler-Beziehungen
ıntens1ıv ausgestaltet werden können, da{fß S1€e die öffentlichen Schulen vangıgen
Rollenerwartungen weıt transzendieren. Die untersuchten Klassenlehrer agıeren
nıcht 1L1UTE als Organısationsvertreter oder pädagogische Professionelle, sondern
werden auch sıgnıfıkanten Bezugspersonen bei einıgen der ıhnen ANVELLLAaUlCN

Schüler. [ )as pädagogisch eNtgreENZLE Selbstverständnıis dieser Lehrpersonen hängt
CNS MmMIt ıhren jeweıligen Professionalisierungspfaden IN IDem jeweılıgen
berufsbiographischen Selbstentwurft entsprechend, realisıert jede der Lehrpersonen
als Klassenlehrer bzw. als Klassenlehrerıin gegenüber ıhrem Lieblingsschüler eıne
andere orm der „pädagogischen Liebe“ VO:  e der fürsorglichen Mütterlichkeit
ber einen ıdealistischen Erweckungswillen bıs Zzu tiefgründigen asthetischen
Wohlgefallen der Schülerperson.

uch für dıe Schülerpersonen AfßSt sıch übriıgens als eıne Voraussetzung für das
harmonische Passungsverhältnıs 7A06 Klassenlehrerperson eın esonderer bıogra-
phischer Zugang ZUr Waldorfschule als der Schule ıhrer oleichsam nachträglichen

persönlichen Wahl nachweisen. IDITG CC pädagogische Beziehung 7zwischen den
Waldorfklassenlehrern un: ıhren „prominenten” Schülern bringt Hür diese nıcht
1LUFr Chancen, sondern auch Rısıken mMIt sıch In jedem der harmonischen Passungs-
verhältnisse eröfftfnet dıe Lehrperson Hür eıne ıhr habituell attine und biographisch
verwandte Schülerperson eınen entwicklungsproduktiven Raum der emotionalen,
kognitiven un! soz1alen Anerkennung. Hıerin können sowohl durch Halt gebende
Unterstutzung außerschulische Probleme un tamılıire Deftizite bearbeitet als auch
durch esondere künstlerische und intellektuelle Herausforderungen zusätzliche
Entwicklungsimpulse ausgelöst werden.

Aus den damıt 1ın unterschiedlichem Ma{ß einhergehenden Tendenzen der Intimi1-
sıerung des pädagogischen Verhältnisses un: seıner Entgrenzung über den e1lt-

des Unterrichts hınaus erwächst Hr den Schüler allerdings auch die Gefahr,
unbewufit tür die Erfüllung der persönlichen Ambitionen und Niähe-Bedürtfnisse
des Klassenlehrers instrumentalıisiert un dadurch 1ın seınen eigenen adoleszenten
Ablösungsprozessen behindert werden. Wenn dem Schüler also nıcht zugleich
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auch Möglıichkeiten ZA RR rollentörmıgen Distanzıerung zugestanden werden, wırd
die exklusıve Beziehung Z Klassenlehrer m1t Verlusten Autonomıie erkauft
Sall1Z schweıigen VO der Stigmatıisierung und drohenden Isolatıon durch die Miıt-
schüler. Die Rückseıte der „pädagogischen Liebe“ der Klassenlehrerperson, us

welcher sıch tür einen MI1t ıhr „kongruenten“ Schüler eın harmonisches Passungs-
verhältnıs ergeben hat, bılden die spannungsvollen Beziehungen mı1t solchen Schür-
lerinnen un! Schülern, dıe diesem Lehrerhabitus diametral wıdersprechen 7A0

Beispiel durch iıne hohe Leistungsmotivatıion, trüuhe Autonomiebehauptungen
oder jugendkulturelle UOrıjentierungen.

Eın wichtiger rund für diese diskrepanten Beziehungsverläufe liegt 1n der
terschiedlichen Eınstellung der Schüler auf die Autoritätskonzepte ihrer Klassen-
lehrerpersonen. Wiährend eın Schüler Zzu Beispiel keıine Mühe damıt hat, sıch
durchaus taktıerend der mütterlichen Füursorge seıner Klassenlehrerin weıterhın
ANZUVErLrauen un: in eıner pädagogischen Dyade ınnerhalb der Klasse och ıhr
“Kind: leiben, kollidiert e1in anderer mı1t der hartnäckıgen Regıe se1nes Klassen-
lehrers, weıl selbstbewulfit ablehnt, diıe für ıh vorgesehene Rolle 1m Ensemble
des Klassenkollektivs spielen. In allen dargestellten Beziehungen geht CS also
nıcht zuletzt den Umgang der trühadoleszenten Schüler mı1t der Machttorma-
t10N ihrer Klassenlehrer, welche Waldorfschulen tachlich und pädagogısch
beschränkt b7zw „entorenzt: erscheıint WwW1e€e keiner anderen bekannten Schultorm
der Sekundarstute. uch WE das acht Jahre lange Klassenlehrer-Regime 1n jedem
der rekonstrulerten Fälle 1ın unterschiedlichem Ma{ Chancen und Risiken tür die
Schüler MIt sıch bringt, sollten die Waldortschulen doch gerade angesichts der
dokumentierten negatıven Fälle Intens1ıv darüber nachdenken, ob S1Ee nıcht die
Macht der Klassenlehrer zeıitlich un: tachlich begrenzen sollten.

Pädagogische Gegenwelt

Autgrund der Jjer referierten Forschungsergebnisse, ınsbesondere der Befunde der e1-
qualitativen Studie ber dıe Praxıs des Klassenlehrerkonzepts, Alst sıch dıe These

formulieren, da{ß Waldortschulen heute 1mM Vergleich Regelschulen spezıell den
Gymnasıen padagogıische Gegenwelten 1M prımär bildungsbürgerlich-postmateriel-
len soz1alen Miılieu darstellen, die durch reflex1v entmodernisierende Züge gekenn-
zeichnet sınd reflex1v, weıl S1e sıch selbst als ıne padagogische Antwort verstehen auf
die Problematıiken der immer rüheren Verselbständigung der Heranwachsenden, der
weıter durchgreitenden Rationalısıerung un Standardısierung des schulischen arı
1L1C115 un des Rückgangs verläfßlicher Wertorientierungen und personaler Vorbilder:;
entmodernisıierend, weıl 1er die Errichtung schulischer Gegenwelten geht, die
durch die „Entgrenzung” des pädagogischen Verhältnisses und des tachlichen Lernens

diese Modernisierungsrisiken eschränken und kompensıeren sollen.
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Dies erklärt auch, AA die Waldorftfschulen nıcht 1L1UT die tamılıiren Milieus
sprechen, die selbst entmodernisierenden Lebenstormen nahestehen, sondern auch
für solche Eltern interessant sind, die gerade durch dıie Lasten un: Rıisıken der Mo-
dernisierung gekennzeichnet siınd oder modernisierungskritische Haltungen Z7e1-
gCIHl Gerade für d  jene tamılıiären Miılieus annn der ezug aut die Waldorftfschule als
ewußte W.ahl einer pädagogischen Gegenwelt verstanden werden, welche das
kompensıeren un ermöglichen soll; W 9AS bereitzustellen den Famılien selber heute
ımmer orößere Schwierigkeiten bereıtet. Diese These über die Anziehungskraft der
Waldortschulen tür ein spezifisches „alternativ-elıtäres“ soziokulturelles Miılieu
VO Elternhäusern müfßte allerdings durch weıtere Forschungen erst och erhärtet
un: differenziert werden.
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